Donnerſtag, den 24. Januar 


Albert Edward. 


Von Georg Paulſen. 
Nachdruck verboten.) 


„ Bon dem Augenblick an, in welchem ernſthaft 
mit der Thronbeſteigung des Prinzen von Wales 
gerechnet werden mußte, waren ziemlich Alle, die 
Aber ihm ſchrleben, einig in ihrem urthel. Unter 
einem König Albert Edward iſt nicht zu erwarten, 
daß ſich in England etwas ündert, weder in ihm 
ſelbſt, noch bei Hofe, noch in der Politik. Und 
wenn man nach allem Verfloſſenem ſchließen wollte, 
ſe müßte man dieſen Beurthellern recht geben. 

Hm !, ſage ich aber doch. Der Prinz ſteht im 
60. Lebensjahre, und da pflegt man fich nicht 
mehr groß zu — ei der engliſchen Parla⸗ 
mentsregierung ift überhaupt nicht viel Neues ein⸗ 
zuführen, aber wir wollen doch mal abwarten, ob 
Albert Edward der Welt nicht die eine oder die 
andere Ueberraſchung bereitet. In den Zügen des 
der en mi ebenſoviel Humor, wie Jovialität, 
ui Rn ſcharfer Beobachter wird darin auch 
5 Manches entdecken. Der Prinz amäſirt ſich 
3 - vielleicht auch ein Bischen über die 

e in 5 ige Rolle, die er geſpielt hat. Solche 

ſchließlich ſcheinbar ein offenes Buch, bis ſich 

Fo ergiebt, daß doch noch ein Kapitel dem 

= Publikum unbekannt geblieben iſt. 

bohe bert Edward gilt nicht gerade als ein haus⸗ 

N U Deutſchfreund bekannt. Beweiſe dafür ober 

agegen find nicht recht zu bringen, man ſchließt 

eben aus der Vergangenheit, daß franzöſiſches 

Weſen ihm mehr zuſagt. Aber eln Stock⸗Englän⸗ 

der iſt er ſicher ebenfalls nicht. Sein Vater, der 

prächtige Prinz Albert, war ein Thüringer, und es 
ſcheint, als ob ſich auf den künftigen König von 

England ein gut Theil Thüringer Lebensluſt, Thü⸗ 

ringer Humors übertragen hat. Freilich ſagte man 

dem Prinzen von Wales auch nicht gerade über⸗ 
müßige Herzlichkeit nach; ſchon in ſeinen jungen 

Jahren hatte er Anlaß zur ſcharfen Kritik gegeben, 

und auch zu einem heftigen Zuſammenſtoß mit 

— ſo — verſtorbenen Vater war es ge⸗ 

. was ſpüter im Londoner Parla⸗ 
aan über den Erden der Krone mit aller nur 
fi 05 a Beige gejagt worden iſt, das eignet 
that ei lien⸗Lectüre gerade nicht. In feiner 

ch großen Popularität hat das dem Prin- 
zen freilich nicht geſchadet 

* 3 die ſeitherige Prinzeſſin Alexandra 

n Wales, man jagt i ; 
ſchwerhörlg fet gt ihr nach, daß fie ziemlich 
chwerhörig jet, eine zwar liebenswürdige, aber doch 
ziemlich etikettenſtrenge Dame tft, liebte es ihr Ge⸗ 
mahl, von Zeit zur Zeit die ſtrengen Formen 
gänzlich über Bord zu werfen, Eins der amüſan⸗ 
teſten Bilder und eine der luſtigſten Geſchichten war 
das vor etwa fieben, acht Jahren ſtattgehabte 

Sommer-⸗Koſtüm⸗Feſt in Homburg v. d. Höhe, 

wo der Prinz von Wales als ein tadelloſer — 

noch vergnügt auf dem grünen Raſen umherſpa⸗ 
zierte. Er wachte ſich aus dem „Shoking“ ſeiner 

Landsmünninnen verzweifelt wenig. 

Albert Edward war in ſeinen jüngeren Jahren 

— der bekannteſten Perſönlichkeiten in Paris; 
Se die Frau Mama irgendwo zu Haufe 

wie, war er 2 2 im Stillen nach der 

ön oo er in den Boudoirs der Tages» 

0 ang arts Ginte den Kuliſſen der Theater 


amüſirte. Wirklich gelitten hat 
ſeine Vorliebe für Paris wohl in ig Ka has 


als die Pariſer Journale ge > l > 
haus mitunter rüpelhaft ee 19 55 
war es eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß er bel Allem 
dabel war, wenn in Paris wirklich etwas los war, 
dabei ſein mußte. 
Mit ſeiner ſtrengen Mutter hat ſich der Prinz 
zum Beſten geſtanden, die Charaktere waren 
ch 215 Seiner eigenen Familie Bu 5 
rü trotz Allem und Allem — ſtets die 
u dee gewidmet. Ueber Protzenthum 
er hoch erhebe andosrückſichten und Geihue war 
Jie, feine Tochter g Als die heutige Herzogin von 
Prin; entſchieden — ch vermühlen wollte, ſtand der 
Famille, und An [er Seite, gegen die ganze 
anberen Gelegenheiten 2 5 er ſich bei manchen 
unter etwas gehen ließ zeigt. Daß er ſich mit⸗ 
Thüringer, als vom engiichen auch mehr vom 
ee b 0 en, Nee bildet di 
i \ ie 
Spielneigung des Prirzen, die bag u 
fatale Spieler⸗Betrugsprozeß, in merk Aber der 
tiſche Kronprinz öffentlich als Zeuge or 8 g 


— Cell Rhodes ſchen Südafrllageſellſchaften bi 
jeinem Schwlegerſohn, dem Herzog von Fe, 
hervorragend bethelligt iſt, iſt in den Zeitungen im 
Pen: Winter oft genug behauptet. 

= e englifche Herrengeſellſchaft verehrt den 
Prinzen als Autorität, als König der Mode. Aber 


“er a RN er 


man muß zu feiner Ehre jagen, daß er ſelbſt am 
meiften ſich über die Nachäfferei luftig macht. 
rr 
Mawriyk — der Zweite. 
Humoreske von Teo von Torn. 
(Nachdruck verboten.) 


„Wie heißen Sie?“ 


„Wawrzyk.“ 

„Wie ?“ 

„Wawrzyk.“ 

„Das kann ich nicht ausſprechen. Alſo, wenn 
ich nieße, denn find Sie gemeint. Verſtanden ?“ 


„Zu Befell, Herr Leitnant.“ 

„Run gehen Sie mal in die Küche und laſſen 
Sie iich von der Aufwärterin, die wohl gerade 
da ſein wird, die ſilberne Kaffeemaſchine geben. 
Da iſt an der Seite ein Loch und die Schnauze 
iſt verbogen. Laſſen Sie das ſauber zurechtmachen. 
Verſtanden?“ 

„Zu Befell, Herr Leitnant.“ 

Baron von Schmettner winkte ſeinen neuen 
„Kerl“ ab, ließ ſein Monocle fallen und ſah mit 
einer kummervollen Frage auf ſeinen Freund und 
Kameraden von Holſten, welcher dieſer erſten Be⸗ 
gegnung zwiſchen Herr und Diener mit einem 
etwas gekniffenen Lächeln beigewohnt hatte. 

„Na, was ſagſt Du?“ fragte der Baron er⸗ 
wartungsvoll. 

„Was ſoll man da jagen —“ 

„Du haſt gegrient — und Du mußt mir ſagen 
weshalb. Gefällt Dir der Kerl nicht?“ 

Herr von Holſten beklopfte feine Langſchüftigen 
mit der Reitgerte und zuckte leicht die Achſeln. 

„Gefallen — Du lieber Gott! Ein Adonis 
iſt ja Dein Wawrſchtyrtſchick — “ 

„Profit.“ 

„Danke. Ein Adonis ißt er nicht. Sergeant 
Böhle würde jagen, er hütte den richtigen „laviſchen 
Typhus“. Und wenn der Kerl nicht von Natur 
jo melirt ausſieht, dann wirft Du ihn vorläufig 
erſt mal unter Waſſer ſetzen müſſen. Aber das iſt 
ja das Schlimmſte nicht.“ 

„So, na was denn ſonſt!“ rief der Baron 
nervös. „Wird er auch klauen, wie mein Erſter!?“ 

„Nee, mein Junge!“ rief der Andere lebhaft. 
„Der nicht! Der iſt treu wie Gold — dem 
kannſt Du ein Halsband umlegen. Aber — — 
ſieh mal, was Fritz Reuter von den Menſchen 
ſagt, das gilt in verſtärktem Maße von den 
Burſchen: es giebt ſo 'ne und ſo 'ne! Na und 
dieſer, das iſt ſo Einer.“ 

„Was denn für Einer!“ 

„Wirſt ja ſehen. Dies iſt Dein Zweiter — 
aber wenn Du den gehabt haft, dann Haft Du 
ſie alle gehabt!“ 

„Lieber Heiny,“ erwiderte Baron von Schmettner 
ziemlich energiſch, „Du biſt zwar viel länger Offizier 
als ich, Du biſt ſogar „Ober“, und Deine Er⸗ 
fahrungen in Ehren! Aber wenn Du mir weiß 
machen willſt, daß es in der deutſchen Armee 
Burſchen giebt, wie fie in den Wipblättern rum⸗ 
ſpuken, dann haſt Du kein Glück. Man hat immer 
den Diener, den man verdient. So ein Menſch 
muß erzogen werden!“ 

„Na ſchön. Ich kann zwar nicht annehmen, 
daß Du Deinen Verfloſſenen zum Mauſen angebalten 
haft — aber Du ſollſt Recht behalten. Vorläufig! 
Heute Abend ſchaue ich mal wieder vor.“ 

Oberleutnant von Holſten griff lachend nach 
feiner Mütze und ſchüttelte dem Freunde dle Hand. 

„Haſt Du Nachmittag etwas vor?“ fragte er, 
bereits in der Thür. 

„Um Himmelswillen — ja!“ rief Schmett ner, 
indem er den Kameraden wieder hineinzog. „Das 
hätte ich über Deinen Unkenrufen wegen des Kerls 
beinahe vergeſſen. Denke Dir, Heinz, meine Braut 
hat fi Nachmittag zum Kaffee angeſagt; natürlich 
mit ihrer Frau Mutter —“ 

„Alle Wetter! Ihre Excellenz die Frau kom⸗ 
mandirende General!“ 

„Ja, ſie können ſich nämlich nicht vorſtellen, 
wie das iſt, wenn ein junger Leutnant ſeine eigene 
Wirthſchaft führt!“ rief der glückliche Bräutigam 
und lachte über das ganze friſche Geſicht. 

„Dann nimm Dich aber zuſammen, Fritz. 
Excellenz-Mama beſichtigen noch weſentlich ſchärfer 
als der alte Herr! Deshalb haſt Du wohl auch 
Deinen eingebolzten Silberpott zum Nepariren 
gegeben?“ 

„Allerdings. Es iſt ein Geſchenk meiner Braut, 
und es wäre doch ſehr unangenehm, wenn ich damit 
nicht aufwarten könnte.“ 

„Na, dann ſchneide gut ab, mein Junge, und 
grüße Deinen Wa — — —, nee — danke — 
es iſt vorübergegangen!“ 


Als Leutnant von Schmettner Mittags vom 


Dienſt kam, machte ihm ſeine Aufwärterin die un⸗ 
angenehme Eröffnung, daß fie Nachmittags leider 
nicht abkommen könne. 


Bei ihrer Schwiegermutter 


ſei der Storch angekommen — und das ginge doch 
ſchließlich vor eine Kaffeegeſellſchaft. 

„Nun ja, Frau Kunze,“ replizirte der Baron 
vorfichtig, da ſein Küchentyraun abſolut nicht mit 
ſich ſpaßen ließ, „es mag ja ſein, aber es ift doch 
unangenehm, daß in ihrer Familie immer Kinder 
ankommen, wenn ich etwas vorhabe.“ 

„So — denn ſollen wir wohl immer erſt 
fragen kommen, nich? Nee, Herr Leitnant, da laß 
ick mir keine Vorſchriften in machen. Is über⸗ 
haupt nicht ſcheen von Ihnen, ſo wat zu ſagen, 
wo ick Ihnen bewaſche, beplätte un bethue, un 
Alles wie for meen Eegen! Wenn der Pollake 


nicht mal 'n Topp Kaffee kochen kann — wozu 


is er denn überhaupt bei's Militär! Ick Hab’ 
ihm Allens zurechtjelegt — drei Loth mit 'ne 
Mütze; jemahlen is er. Zucker ſteht da, un de 
Sahne un de Spritzkuchen find im Eßſchrank. Un 
nu jeh ick. Mahlzeit Herr Leitnant.“ 

Baron von Schmettner kraute ſich mit dem 
ſpitz geſchnittenen Nagel ſeines Zeigefingers hinterm 
Ohr. Er hatte das dumpfe Gefühl der Aufge⸗ 
ſchmiſſenheit. Eine Kaffeegeſellſchaft mit Damen 
hatte er noch nicht gegeben, und der Wawrr — 
hol ihn der Teufel! wahrſcheinlich auch noch nicht. 

Wo war denn der Menſch überhaupt! Der 
Leutnant drückte auf den Knopf einer elektriſchen 
Klingel, welche zum Burſchengelaß führte. Er 
hörte es bis unten, wie die Glocke ſchnurrte und 
raſſelte, aber ſonſt rührte ſich nichts. Noch einmal — 
mit demſelben Effekt. 

Der Leutnant ſtürmte auf den Flur hinaus, 
und wie ein gewaltiges Nießen tönte es die Boden⸗ 
treppe hinauf: 

„Wawrrſchtſchyrik!!“ 

„Zu Befell, Herr Leitnant, kumm ich gleich 
runter,“ brüllte der biedere zurück, „is ſich Wawrzyk 
gleich fertig!“ 

Etwas wie Humor wandelte den Offizier an 
ob eines Burſchen, der ſeinen Leutnant warten 
hieß. Aber die Erziehung! Er durfte das nicht 
aufkommen laſſen. Mit ein paar Sützen eille er 
die Bodentreppe empor und ſtieß die Thür auf. 

„Kerl, wenn Sie nicht fliegen, ſobald ich rufe, 
dann hole 'ich Sie bei den Ohren heran! Stehen 
Sie auf, wenn ich mit Ihnen rede !! Was machen 
Sie denn da — — — Varmherziger Himmel! 
Menſch! Heupferd !!“ 

„Mach ich Toppchen zurecht, Herr Leitnant, 
weil ich bin Naſtelbinder, gelerntes. Geht ſich ſerr 
leicht.“ 

Damit wies er ſtrahlend auf das Silbergeſchirr, 
das unter ſeinen kunſtfertigen Hünden kaum noch 
wiederzuerkennen war. a 

An der defekten Stelle war ein ſtrammer vier⸗ 
eckiger Blechflicken aufgelöthet und anſtatt der etwas 
verbogenen Tülle ſtarrte ein Abguß empor, der 
dem einer kleinen Gießkanne nicht unähnlich ſah. 
Das Ganze war, der beſſeren Haltbarkeit wegen, 
mit Drath bebunden, 

Baron von Schmettner war zu gebrochen ob 
dieſer betriebſamen Ruchloſigkeit, als daß er ſich 
a tempo hätte äußern können. Er entriß dem 
Burſchen das verſchimpfirte Prachtſtück und machte 
eine Bewegung, als wenn er die Haltbarkeit an 
deſſen Dickſchädel erproben wollte. 

Wawrzyk hob ſchützend den Arm vor ſein 
Haupt und folgte dann dem erpörten Leutnant die 
Treppe hinab mit einem Geficht, als wenn er ftatt 
eines verdienten Sliwowitz einen Schluck Petroleum 
bekommen hätte. 

„Jetzt wird im Herd Feuer gemacht, Ste podo⸗ 
liſches Ungethüm! Aber dalll! Die Kaffemaſchine 
rühren Sie mir nicht an! Und wenn das Waſſer 
kocht, dann rufen Sie mich! Sie — Sie — — - 

„Zu Befell, Herr Leitnant,“ erwiderte Wawrzyk 
mit dem leidenden Ausdruck 
Menſchen. 

„Wenn zwei Damen kommen, dann führen Sie 
ſie unangemeldet herein. Sollten aber Kameraden 
vorſprechen — wiſſen Sie überhaupt, was eln 
Kamerad iſt?“ unterbrach ſich Schmettner miß⸗ 
trauiſch. 

„Ade Herr Leitnant,“ entgegnete Wawrzyk faft 
verletzt, „is ſich Freind Ihriges.“ 

„J Gut, iſt das ein Kerl! Na, meinetwegen. 
Alſo wenn „Freind meiniges“ kommt oder ſonſt 
ein Offizier — verſtanden? — den laſſen Sie 
nicht vor!“ 

„Zu Befell, Herr Leitnant.“ 

Schmettner eilte in die Stube, um den Kaffee⸗ 
tiſch zu decken. Die Damen konnten bald kommen. 
Obwohl völlig Lale in dergleichen Dingen, brach te 
es der Baron mit einigem natürlichen Geſchmack 
und unter reichlicher Verwendung von Blumen, 
die er beſtellt hatte, dahin, daß ſich die kleine 
Tafel ſehr hübſch und freundlich präſentirte. Er 
war zufrieden. Aber feine Stimmung ſchlug in 
eine gelinde Raſerei um, als er die Küche betrat. 

Ein dichter Qualm ſchlug ihm entgegen — 
und Wawrzok, welcher, anſtatt vorn an der 


eines verkannten 


Jeuerung, von oben auf einem der hinteren Herd 
löcher Feuer zu machen verſuchte, entfachte immer 


neue Bogen Zeitungspapier zu ſtinkender Lohe. 


Dabei ſah er aus, als wenn er dreimal durch den 
ganzen Schlot gefahren wäre. 

Fluchend riß ihn der Leutnant zurück und 
ſperrte die Fenſter auf. Es war keine Zeit mehr 
zu verlieren. Baron Schmettner krempelte die 
empfindlichen Aufſchläge ſeines Waffenrocks auf 
und ſchickte ſich eben ſelbſt an, Feuer zu machen, 
als die Entreeklingel ertönte. — 

„Allmächtiger! Das find fie ſchon !“ 

Mit einem Satz, welcher direkt etwas Parterre⸗ 
gymnaſtiſches hatte, ſprang der Leutnant aus ſeiner 
hockenden Stellung am Heerde auf und eilte ins 
Zimmer. Hier brachte er ſeine Uniform in Ord⸗ 
nung und lauſchte. 

Wawrzyk öffnete. Es kam jedoch Niemand. 
Statt deſſen erhob ſich ein ſchnell anwachſendes 
Disput. Mit einem Male wurde die Thür auf⸗ 
geriſſen und Ihre Excellenz ſtürmte, gefolgt von 
ihren Töchtern, welche Thränen lachte, herein. 

„Lieber Schmettner,“ keuchte die Kommandeufe 
und präjumptive Schwiegermama, „das iſt aber 
doch ein bischen ſtark! Mein Mann begleitet 
uns — und Ihr Burſche will ihn nicht hinein⸗ 
laſſen!“ 

„Er jagt, es durfen heit man blos Frauensleit 
rein,“ rief die Braut, eine muntere Brünette, 
und warf ſich, haltlos vor Lachen, in einen 
Seſſel. „Papa würe ein „Kumrad“ und der 
dürfte nicht!“ 

Der Leutnant ſtürzte entſetzt hinaus und kam 
gerade recht, um einen Ringkampf zwiſchen Waw⸗ 
rzyt und Seiner Excellenz dem Herrn komman⸗ 
direnden General von Plotho zu Gunſten des 
Letzteren zu entſchelden. 


Der draſtiſche Zwiſchenfall hatte Stimmung in 
die Sache gebracht. Die Damen hatten, nachdem 
ihnen der Baron ſein Malheur anvertraut, höchſt⸗ 
ſelbſt Kaffee gekocht — und es war reizend ge⸗ 
müthlich geweſen. 

Als die Herrſchaften ſich verabſchiedeten, war 
Wawrzyk, den man ſich noch einmal anſehen 
wollte, nirgend zu finden. Erſt etwa eine Stunde 
ſpäter — Leutnant von Holſten hatte feinen 
Freund wieder aufgeſucht und ging bei der Er⸗ 
zählung des Vorgefallenes die Wände hoch — 
ſtellte der biedere Grenadier ſich ein — — auf⸗ 
gepackt, mit ſeinem Bündel in der Hand — voll⸗ 
ſtändig reiſefertig. 

„Wo find Ste geweſen! Und was wollen 
Sie in dieſem Aufzuge !“ 

„Heb ich gepackt, Herr Leitnant. Is ſich 
beſſer, wir trennen uns — is ſich doch kein Ver⸗ 
trag zwiſchen uns zwei Beide!“ 

———ů— 


Vermi ſchtes. 

Vom Zarenpaar. Aus Petersburg wird 
der „Köln. Ztg.“ berichtet: In hieſigen Hof⸗ 
kreiſen gilt es als ſicher, daß das Zaarenpaar 
Mitte nächſten Monats und jedenfalls noch vor 
der Butterwoche nach Petersburg zurückkehren 
wird. Der Zar gilt als völlig wiederhergeſtellt; 
auch die Nachwirkungen, die eine ſchwere Typhus⸗ 
erkrankung leicht im Gefolge haben kann, gelten 
als überwunden. Die Kalſerin erwartet ihre Ent⸗ 
bindung im April. — Die „Butterwoche“ fit in 
Rußland die Woche vor den ſechswöchentlichen 
Oſterfaſten, in denen Fleiſchſpeiſen verboten ſind. 
— Ferner wird aus Petersburg gemeldet: In 
Gegenwart des Satjerd, der Kaiſerin und der 


Großfürſtin Militza fand Montag in Jalta die 


feierliche Einweihung der erſten zwei Häuſer der 
Sanatorien für Lungenkranke ſtatt, die zum An⸗ 
denken an den Kaiſer Alexander III. erbaut 
worden find. 

Prinz Alfons von Bayern, der in⸗ 
folge von Vorkommniſſen bei den letzten Ma⸗ 
növern ſeiner Stelle als Brigadekommandeur ent⸗ 
hoben wurde, wird nach einer Meldung von dort 
München verlaſſen und ſtändigen Aufenthalt in 

arts nehmen. 
5 Der 8 rufit ſch e Generalfeldmar⸗ 
ſchall Gurk o tft lebensgefährlich erkrankt. 5 

Aus der Reichs hauptſtadt wird ges 
schrieben: Als ein Zeichen der ſchlechteren wirth⸗ 
ſchaftlichen „Konjunktur“ muß es angeſehen werden, 
wenn jeit dem vorigen Herbſt und beſonders ſeit 
Anfang des Winters die Pfand bücher, wie 
fie ſelbſt allgemein zugeben, „gute Geſchüfte“ machen. 
Beſonders groß iſt die Zahl der verpfändeten 
Fahrräder. Und doch behaupten die Pfandlether, 
daß die meiſten Radler ſich nur ſchwer von ihrer 
Maſchine trennen, und daß das Fahrrad immer 
der erſte Gegenſtand ift, der wieder ausgelöſt wird. 

In Aſtrachan in Rußland erkrankten 
60 Perſonen an der Pe ſſt, woran bereits 40 ge⸗ 
ſtorben ſind. 
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Det berühmte italieniſche Com 
yontft Giuſeppe Verdi hat einen 
rechtsseitigen Schlaganfall erlitten, dem er nach 
Angabe der Aerzte erliegen wird. Verdi ſteht im 
88. Lebensjahre, mit ihm ſcheidet der glänzenſte 
italieniſche Komponiſt der neuen Zeit aus dem 
Leben. Ein Dienſtag Vormittag 8¼ Uhr aus⸗ 
gegebener Krankenbericht meldet, daß Verdi Mon⸗ 
tag Vormittag von einem Gehirnſchlag mit Lähmung 
der rechten Seite betroffen wurde. Das Befinden 
ſei Dienſtag in der Frühe ſehr beunruhigend ge⸗ 
weſen, augenblicklich weniger bedrohlich, aber fort⸗ 
dauernd ernſt. Aus Mailand, ſowie aus Italien 
und dem ganzen Auslande giebt ſich die lebhafteſte 
Theilnahme kund. 

In Budapeſt iſt unter den Bedienſteten 
der Poſt die Influenza derart heftig aufge⸗ 
treten, daß die Poſtdirektion das Publikum wegen 
der Verzögerung der Abwickelung des Verkehrs 
um Entſchuldigung erſucht. 

An der deutſchen Süd polexpedition 
will der ſchwediſche Polarforſcher Frhr. v. Norden⸗ 
ſkiöld ſich betheiligen. Es iſt hierzu eine Geſammt⸗ 
ſumme von 115000 Gulden erforderlich, von 
welcher 80 000 G. ſchon aufgebracht worden ſind. 
Die reſtirenden 35000 Gulden erbittet Norden⸗ 
ſtlöld von der ſchwediſchen Regie cung. 

Ein ſtarkes Erdbeben wurde letzter 
Tage in verſchiedenen naſſauiſchen Orten, haupt⸗ 
fachlich im der Limburger Gegend verſpürt. Die 
Bevölkerung befand ſich in größter Aufregung. 

Eine Enkelin des Präſidenten Paul 
Krüger, Frl. Guttmann, hat ſich nach einer Mel⸗ 


dung aus Rom mit dem Führer der italieniſchen 
Legion im Burenkriege, Nicchiardi, verlobt. 

Nach Berlin hat jetzt Köln ſeine „Stern⸗ 
berg⸗Affäre“. Dort wurde ein Kaufmann wegen 
Vornahme zahlreicher unzüchtiger Handlungen an 
ſchulpflichtigen Kindern verhaftet. In ſeiner Zelle 
hat er ſich ſodann erhängt. 

Inder Florentine⸗Grube b. Beuthen 
in Oberſchleſien ſind drei Bergleute durch ſchla⸗ 
gende Wetter erſtickt. — Auf der Zeche Erin dei 
Kaſtrop in Weſtfalen wurden durch hereinbrechendes 
Geſtein zwei Bergleute getödtet. 

Ein Berliner Rentner Namens Böhm, 
der im Selbſtfahrer einen Ausflug auf den Schnee⸗ 
berg bei Bodenbach an der Elbe unternommen 
hatte, ſtürzte bei der Thalfahrt durch Verſagen der 
Bremſe ab und erlitt ſchwere Verletzungen. 

Ein Maun⸗Weib. Man ſchreibt aus 
New⸗Nork: Der letzthin erfolgte Tod des 
„Miſter“ Murray Hall hat eine höchſt erftaunliche 
Thatſache enthüllt. Der Verſtorbene war eine 
Frau und hat 30 Jahre laug als Mann gelebt; 
„er“ hat in politiſchen Kreiſen eine hervorragende 
Rolle geſpielt, ein gewaltiges Vermögen an der 
Börſe erworben, war zweimal verheirathet und 
hinterläßt als einzige Erbin eine 22jährige adop⸗ 
tirte Tochter. „Herr“ Hall zog ſtets die Geſell⸗ 
ſchaft des ſchönen Geſchlechts vor. 


Vom Hüchertiſch. 

Von der Deutſchen Tieſſee⸗Expedition 
und ihren wiſſenſchaftlichen Erfolgen iſt inzwiſchen in 
Büchern und Aufſätzen — bekannt geworden, 
aber ſelten iſt ein Tag an Bord des Exbedirions dam pferd 


Lalbon mit all ſeinen intereſſanten Berrichtun 

mit den Tiefſeelotungene, den verſchiedenen Negzügen, 
den oceauographiſchen T mperaturmeſſungen und meteo⸗ 
rologiſchen Beobachtungen jo anfhaulih und feſſelnd bes 
ſchrieben worden, wie in dem reichtluſtrirten e 
den ein Teilnehmer der Expedition, Dr. Gerhard Schott 
von der Homburger Seewarte, der vom Reichs⸗Marine⸗ 
Amt zur Expedition kommandirt war, in dem neueſten 
Hefte (Nr. 12.) der Zeitſchrift „Ueberall“ veröffentlicht 
(zu beziehen zum Preife von 30 Pig. durch das Kanzler⸗ 
amt des Deutihen Flottenvereins, Berlin, Schiffbauer⸗ 
damm 23). Wird in dieſem Beitrag wie in noch andern, 
gleichfalls äußerſt inter reſſant illuſtrirten („Landungs⸗ 
manöver“; „Anker und Ketten unſerer Kriegsſchiffe“ u. 
a.) mehr die fachwiſſenſchaftliche Seite der Marine ⸗In⸗ 
tereſſenten berückſichtigt, ſo tragen andere an 
des Heftes der Kunſt und Unterhaltung Rechnung. 

hat der durch ſeine ſtarken maleriſchen Wirkungen ae 
te Marinemaler Hans Bohrdt das Heft mit einem ganz⸗ 
ſettigem farbigen Kunſtblatt „Profit Neujahr auf der 
Kommandobrücke“ geſchmückt, Reinhold Werner die Er⸗ 
zählung eines ergreifenden Erlebniſſes „Unter dem Ae⸗ 
quator“ beigeſteuert (mit 6 Illustrationen) der Hambur⸗ 
ger Marinemaler Prof. Schaars⸗Alquiſt in einer aller⸗ 
liebſten Plauderei verrath en, wie ein Seebild entſteht. 
Dazu geſellen ſich außer dem fortlaufenden Seeroman 
„Meerlönigs Haus“ von Felteitas Roſe Gedichte, hiſto⸗ 
riſche Erinnerungen, Martnenachrichten, Bücherbeſprech⸗ 
ungen und Räthſelaufgaben. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börie, 
Danzig, den 22. Januar 1901. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auße - 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factore ' 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt⸗ 


Zwangsverſteigerang. 


werth von 375 Mark. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der sr 
hebung bei der Brücke über die Drewenz 
bei Zlotterie iſt ein Termin auf 


Freitag, den 1. Februar er. 
Vormittags 9 Uhr 
im Sitzungszimmer des Krelsausſchuſſes 
— Hellige Geiſtſtraße 11 — hierſelbſt 
anberaumt, zu welchem Bietungsluſtige 
hierdurch eingeladen werden. Die Zu⸗ 
laſſung zum Gebot iſt von der Hinter: 
legung einer Kaution von 500 Mark in 
baarem Gelde, Staatspapieren oder 
Kreisanlelheſcheinen nebſt Zinsſcheinen 
‚abhängig. Die Ertheilung des Zuſchlages 
bleibt dem Kreisausſchuß vorbehalten. 
Die Pachtbedingungen werden im Ter⸗ 
min bekannt gemacht, können auch vor⸗ 
her im Geſchäftszimmer des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes eingeſehen werden. 
Thorn, den 15. Januar 1901. 
Der Kreis⸗Ausſchuß 
des Landkreiſes Thorn. 


Bekauntmachung 

Zur Verpachtung der Hebeſtelle Plus⸗ Ha 
kowenz (Shauſſee Culmſee⸗Wangerin) mit 
3 für 11 ¼ Klm. iſt ein Ter⸗ 


Freitag, den 1. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr 

im Geſchäſtszimmer des Kreis⸗Aus⸗ 

ſchuſſes — Heilige Geiſtſtraße Nr. 11 

— hierſelbſt anberaumt, zu welchem 

Bietungsluftige hierdurch eingelade nwerder. 

Die Zulaſſuug zum Gebote iſt von 


der Hinterlegung einer Kaution von 1000 We 
9 nd Reis- Grtes 7 0,15 16% 
Amerik. Scheiben⸗Aepfel A 0,4% | 9% 


Mark in baarem Gelde oder Staatspa⸗ 
pieren nebſt Zinsſcheinen abhängig. 

Die Ertheilung des Zuſchlages bleibt 
dem Kreis⸗Ausſchuß vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Ter⸗ 
min bekannt gemacht. 

Thorn, den 19. Januar 1901. 

Der Kreis Ausſchuß 
des Landkreiſes Thorn. 


Wege der Zwangavollſtreckung 
ſoll das in Mocker, Lindenſtraße 
Nr. 3 belegene, im Grundbuche von 
Moder Band 7 Blatt 25 B zur Zeit 
der Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merkes auf den Namen des Bäcker⸗ 
meiſlers Julius Kurowski zu 
Mocker eingetragene Grundſtück, Grund⸗ 
ſteuerbuch Artikel 34, Gebäudeſteuerrolle 
Nr. 67 
a) Wohnhaus nebſt Seitengebäude und 
abgeſondertem Stall, Waſchküche u. 
Abtritt mit Hofraum und Haus⸗ 
garten 

b) Stall und Schuppen — 


um 18. März 1901, 


Bormitlags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht — an 
der Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 22 ver⸗ 
ſteigert werden. 
Das Grundſtück hat eine 8 von 
17 Ar 60 qm und einem Nutzungs⸗ 


Thorn, den 11. Januar 1901. 


Gute oberſchleſiſche 


Kohlen 


offerirt 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 


Kaffee! Kaffee! Kaffee 


von 
A. Zuntz sel. Wwe., Berlin, 
Hoflieferant Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs. 


Mk. 

Mokka-Miſchung (Kaiſer⸗Kaffee) Pfd. 2,00 
Ia Java⸗Kaffee⸗Miſchung ” 1,90 
Ha Java- fe- Mischung 5 1,80 
Karlsbader Miſchung 1 1.70 
Wiener Miſchung Pr 1,60 
Hamburger Mischung 1 1 1,50 
Hamburger Miſchung II 1 1,40 
Berliner Miſchung FR 1,20 
Guatemala Miſchung 3 1,00 
Tampinas⸗Miſchung 17 0,90 
Perl Leute-Kaffee 5 0,86 

a f a o 

Van Houtens beſter 5 2,70 
Suchard Kakao 5 2,40 
einſten Holl. Kakao 85 2,00 
inſten deutſchen Kakao * 1,00 
ein deutſchen Kakao II 2 1,81 
Jeinſte Vanille⸗Chokolade 3 0,86 
en. bange e = 0,80 
ee 1 0,60 
oladenpulver II 0240 
24 Hafer ⸗Rakao Pack 0,90 
Derſelbe bei 5 Pack pro Pack 0,88 
1 er ⸗Kakao loſe Pfd. 0,90 
3 En amerikaniſche) „ 0,17 
ieſelben 5 0,8 
Duäder ar 5 0,30 


Reis⸗Flocken 7 0,4 
Kufekes Kindermehl 5 1,30 
IT Kufeles Kindermehl 2 Büchſen 2,50 
Kondenſ. Schweizer Milch⸗Büch ſe 0,55 
Hausmacher Eiernudeln Pfd 40 


Gelde und weiße Nudeln A 0,20 | Er 
Kartoffelmehl 5 0,14 
1 N Erbſen 6 0,15 
alzkaffee loſe 5 0,207 
9 eg 1 0,35 N 


Palmin ) 
Feinſtes Pflanzen Pfd. 0,00 | 
Jeinſt. Berliner "ratenfepmal 7 0,30 
Morell“ 
* — ng wen 15 frei = 
Syeifekalg 25 0,45 


Farin, Würfel» und BroterQuder 
11 billigſten Preiſen. 


Carl Sakriss, 
26. Schuhmacherſtraße 26. 
Bekanntmachung. 


Die im Jahre 1881 geborenen im 
rungsbezirt Marienwerder geſlellungapflichliger 
jun eute, welche die Berechtigung zun 
Anjbörig freiwilligen Militärdienſt 7 7 5 
langen beabſichtigen, haben ſich bei Vermei 
dung des Verluſtes dieſer Berechtigung in 
Gemüßheit der Vorſchriften unter 3 des $ 89 
der Deutſchen Wehrordnung vom 22. Nor 
vember 1888 ſpäteſteus bie zum 1. Fe⸗ 
brnar 1901 bei der Königlichen Präfungs⸗ 
Commiſſion, für Ein jährig Freiwillige in 
Marienwerder zu melden. 

Ueber die Art und Faſſung der dieſor Mel⸗ 
dung beizufägenden Urkunden wird im dies⸗ 
feitigen Militärbureau, Rathhaus 1 Tr. 
während der Dienftſtunden jeder Zeit Aus⸗ 
kunft extheilt. 

Thorn, den 14. Januar 1901. 

Der Civilvorſitzende f 
der Erſat⸗Commiſſion u @tahtkreijes 
horn, 
Kersten, 
Erſter eeter Serge mehrt 


s Ein Grundſlück 
mit 2 Morgen Land, zu verk. 
cSSchlachthausſtr. BI. 31. 


Enn gu erhaltener, moderner gut erhaltener, moderner 


Selbſtfahrer 


iſt preiswerth abzugeben bei 
8. B. Dietrich & Sohn. 


1 möbl. Vorderzimmer iſt v. ſof. 


zu vermiethen Brückeuſtr. 17, 11. 


an und 


erlag der Rathsbuchdeuckerel Een ſt! 


Zur Aufklärung 


über gewisse Irrhümer, welche vielfach 
infolge unrichfiger Reclamebehaupfungen im 
Publikum Eingang gefunden haben, stellen 
wir hiermit fest: 
Die sogenannten Suppenwürzen werden nicht 
aus Fleisch bereitet, sie geben folglich nicht 
Pleischbrühe, wie Kiebig’s fleisch- Sxtract, und 
können zur Fleischbrühe nur als Zuthat, als Ersatz 
für Suppenkraut. Gewürz und Salz dienen, 
Die neuen Präparate, welche unter Phantastenamen 
ebenfalls als Fleisch- Exfraot angepriesen werden, 
von denen sogar in den Reolameschriften gänzlich 
unwabr behauptet wird, dass sie sämmtliche Nähr- 
stoffe des Fleisches enthielten, sind mit viel 
Wasser und Kochsalz verdünnte und mit etwas 
(chemisch zersetzter) Eiweisssubstanz wieder 
verdickte Pseudo · pleisch · &xtraete, welche 
nur wenig über 50 Procent Fleisch-Extract, 
und zwar ungenannfen Ursprungs. 


, Lompagme Liebig. 


5, Bromberg, 


Gammstrasse No. 18. 


Beſtſortirtes Röhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 

Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Ttäger aller Rormalprofile. 


Banfchienen, Wellblech, Feuſter. 


2 Wohin. en un) lt Grabe. . a 


der neue Roman von 


Emile Zola 


® « erscheint in „Aus fremden Zungen“ 1901, 4 « 
Balbıngnatsschrift für die moderne Roman» 
und Novellenlitteratur des Auslands, « & 

a ® Monatlich erscheinen 2 Hefte à 50 Pfennig. a 4 


Probehefte mit dem Rufang des Zolaschen Romans überall gratis. 
Abonnements in allen Buchhandlungen und Postanstalten; 
ebenso direkt bei der Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart, 


zogene 


Sarg Magazin von 


A. Schröder, Coppernikus ſtraße 41. 


Jam be i, Thorn 


e re 
n N * 


Weizen per Tonne von 1000 Kilo 
rn en und 008 708703 Ar. 451 bis 


3 kunt 766—769 Gr. 148 140% Mt. 
inlündiſch roth 772—790 Gr. 147150 M. 


bi von 1000 Kilegramm per 714 er 


inland. grobkörnig 732—756 Gr. 124 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilegr. 
inläud. große 680698 Gr. 195138 Mk. bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Biktoria 157 Mk. bez. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Sommer⸗ 280 M. 


Bohnen per Tonne von 1000 Mlogr 
inländiſche 128 Mk. bez. 1 


Hafer per Tonne von 1000 
inländ. 125—127 M. won, 


Kleie per 50 Klg. Weizen 4,47 Mt. 
Roggen: 4,30 —4,42½ Mt. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


P 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 22. Januar 1991, 

Weizen 145—151 M., abfall. blauſp. f 

Nödl auſp. Qualitat unler 


Roggen, geſunde Qualttät 125—133 Mk. 


Ger I nach Qualität 125—182 Mk., 
Bi 140 W., feinfte Aber Nett. Drnuerwaser 184 


Futtererbſen 1306—144 Mr. 
Kocher bſen 170-180 Mark. 
Safer 128—134 Mt. 


photegraphlachen 


Apparat 
mit sämmtlichem Zubehör bei 


„Paul Weber Thorn 
zager sämmtlicher hise 
8 Bed photograp er 


Fräulein und Mädchen, 


welche Stellungen i i 
Häuferm ſuchen 8 1 — Lebrauſialten 
des Amine au Berlin, 
Wilhelmſtraße 10 

1. feinen Hausmübchen, 

2 ungfers, 

inderfräulein 

1 und erhalten nach deendigtem Lehr ⸗ 
kurſus fofort Stellungen in 1 herr⸗ 


Aalen Bären DE cn Un 


neuer Söhlerinuen am jedem erft f 


Auf 
un? Mnfzehnten tm Monat, Der fe 


Lehrkurſus begiunt am 1. Februar. 
Proſpekte mit vollſtand L 
25 jede FA werden fean ron 


ſandt von der Vorfte 
Frau Eran e 
— — Derlin, Subeintr 10. Bilbelmftr. 10. 


TE Die beiten Sänger in Sänger in 
7 Harzer. Kanariaägel 


> J. Autan: jah, ee 29 


Alle Sorten 


Jagd-Gewe 


unter Garantie für guten S * bd 
Centralf. Patronen Cal 16 „Fasan“ 
vr. 100 Stck. 6,75. Alle anderen Sorten 
bldligſt. 

0. Peting s Wwe., Gerechteſtr. 6. 


Guten tromenen Corf 


für Mark 10,50 frei Haus liefert 
Gustav Becker, Sqwarzbruch. 


N Sieinkohlen 


en Marken, empfiehlt bei prompl⸗⸗ 
ustav Ackerman®, 


Thorn, Beruf 
. ͤ—— —— u a a a erehiine g 2 
Metall, eichene, ſowie mit Tuch über Husten Heil 


Särge 
ſünntliche Surg + Ausftattungen 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten 
5 liefert zu billigſten Preiſen das 


Brust- Caramellen) 


8 EK. Ubermann-Dresden, sind das 
beste din e nuss mittel 
eg und Heiserkeit. 


Zu haben bei: J. G. Adolph, 


—geihstversehuldete Schwäche 


der Männer, Pollut., fümmtlihe Geſchlechts⸗ 
eee An Sams 
Sellerftznhe 27 f I new e brleſlich . g 


der 
4 


| 
J 
f 


